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An jedes Konzıil der Kirchengeschichte schlo{fß sıch C1NEC mehr der 113
WCN1ISCI lange, mehr der WCN1SCI intensıve Phase der Aneıgnung der Be-
schlüsse CS SetIizte C1iN Proze{ß der Rezeption beziehungsweıise der
Nıchtrezeption OI Bezüglıch der Lehrentscheidungen, des Wortlautes
der Definıition(en) ıldete sıch Jjeweıls bald e1in Konsens dem gläubıi-
SCH olk die Diszıplinarbeschlüsse hingegen fanden oft NUur C1INEC partıielle,
selektive Aufnahme der Kıirche Dıies leuchtet C1IN, S15 1er doch
dıe praktische Anwendung getroffener Maflßnahmen estimmten
soz1i0kulturellen Kontext Jedenfalls lehrt unls die Geschichte, da{ß auftf die
allermeıisten Konzıilien C1iNC Zeıt der Spannungen und Auseinandersetzun-
SCH kiırchlichen Raum tolgte So kannten die Konzıilien VO  - Chalzedon

und Irıent ZU eıl schmerzvollen Rezeptions-
verlauf der sıch aber dem kirchlichen Bewußtsein tief EINgeEPragt hat

Wenn sıch Gefolge des 11 Vatikanums turbulente Zustände ausbrei-
dart uns das keineswegs verwundern das Gegenteıl C1iNe Art Gra-

besruhe, müßte unls beunruhigen, ennn cS ame Zeichen der Nıcht-
rezeption gleich Wır beschätftigen unl diesen Darlegungen MIt
Teilstück konziliarer Erneuerung, der Liturgiereform, die ıhren Ausgang
VO der 1ler großen Dokumente des 11 Vatiıkanums ahm VO  m Sa-
CrOosanctum Concılıum DE der Konstıitution ber die heilige Lıturgıe
Als Verlautbarung (am feierlich promulgiert löste
C1INC Bewegung aus$s die inzwischen ırreversıbel geworden 1St either liegt
Ce1INE beachtliche Wegstrecke hınter uns e1iNE längere wırd und mu{ tolgen
Obwohl och verfrüht scheıint C1M endgültiges Urteıil ber den ZOLLES-
dienstlichen Reformproze(ß abzugeben, drängt sıch indessen ach guL
ZWaNZ1g Jahren C1iNeC Zwischenbilanz auft die zugleıch (Gewı1ssens-
erforschung führen annn

Im tolgenden werden WITLE zunächst versuchen, e1iNeEe allgemeine Dıagnose
ZUrFr Liturgiereform stellen; darauf wenden WITL u1nls den p0$lth€l'l
Aspekten des bisher Erreichten Z drıtten Anlauf fassen WITLr die
Schattenseiten der Gottesdienstreform den Blick schließlich C1-
Ne etzten Schritt die Zukunftsperspektiven des liturgischen Wandels
bedenken Im VOTaus SC1 bemerkt welchem Geılst unNnsere Ausführungen
verstanden sCcinNn möchten Mıt der außerordentlichen Bischofssynode 85
halten WITLE dafür, da{ß das 11 Vatiıkanum auch hinsıchtlich der Liturgıie „dıe

Dıie Unterscheidung zwıischen ehr und Diszıplinarentscheidungen esteht schon SEeIT dem
ersten ökumenischen Konzıil (Nızaa 325)

Das Konzıil VO'  n Florenz (1439), welches die Unıon mıiıt den Orientalen anstrebte, löste keıin
cho aus, blieb eshalb Buchstabe

Alberigo, La condıtion chretiennePVatıcan 1{1 Alberigo Jossua (Hg }
La reception de atıcan 11 (Parıs (spez 11 15)

Die drei anderen Hauptdokumente sınd Lumen Gentium, Deı Verbum, Gaudium Spes



114 gröfßte Gnade unseres Jahrhunderts“ darstellt, für die WIr Gott iınnıgen
ank schulden.

Allgemeine Diagnose ZUNY Liturgiereform
Schon ruüuhere Konzıilien hatten Anstöße Veränderungen des (zottes-

dienstes gegeben, doch nıemals in dem Ausma(dß, W1e€e das eım 11 Vatı-
kanum zutritft. Deshalb legt sıch nahe, die neueste Reform in iıhrer Be-
sonderheıt 11° umschreıben.

A) Das Spezifische der vatıkanıschen Liturgiereform
Vergleichen WIr die postvatikanische mıiıt der posttridentinıschen R @-

torm, ann springen die unterschiedlichen organge sofort in die Augen.
Zwar erfolgten damals WwI1e€e ach dem etzten Konzıil Neuausgaben ZOLLES-
dienstlicher Bücher. Das TIrıdentinum selbst taßte 1Ur den Retormbe-
schlufß, die Durchführung jedoch überband dem Papst. Das U Bre-
Her erschien bereıts tünt Jahre ach Konzilende (1568), das Miıssale Ro-

Zzwel Jahre spater (1570) also ungefähr 1mM gleichen Rhythmus Ww1e
be] der jetzıgen Reform; für die anderen Bücher bedurtfte och weıterer

Jahre.? Die beiden wichtigsten Bücher (Missale und Brevıer) für
alle Kırchen obligatorisch, die ber keine mindestens 200 Jahre alte Eıgen-
lıturgıie verfügten. Für die meısten westeuropäischen Diözesen trat 1es
ZWAar nıchtZ doch bequemten s1e siıch bald einmal dem Usus 1OINAaNUSs

Handelte sıch damals eıne Liturgiereform ın die Tiefe? Durchaus
HICHE:! s1e bekannte sıch ZuUur mıittelalterlichen Auffassung VO der Lıiturgıie,
ahm VOT allem Säuberungen VOT, entternte Wıildwuchs und Fragwürdi-
5C5S, eiınem eigentlichen Ressourcement kam nıcht. Was aber 1e]
schwerer 1ns Gewicht tiel, W ar die der Reform zugrundeliegende Fkklesio-
logie, ach der alles VO einem Punkt aus bestimmt werden sollte. Damals
„eıne geschichtliche Notwendigkeıt“ Jedin) infolge mıittelalterlicher
chaotischer Zustände in liturgicıis, forderte der sıch durchsetzende röm1-
sche Zentralismus schwere Opfer Bodenständige Liturgien, örtliche
Bräuche und okales Erbe verschwanden;® eine Liturgieform, die der römı1-
schen Stadt, schwang sıch obenauf, und 1es gerade eiınem Zeitpunkt,

Es kamen heraus: 1584 das Martyrologium; 1596 das Pontificale: 1600 das Caeremoniale
Epıiscoporum; 1614 das Rıtuale OoOmMaAanum.

Eın Beispiel dafür bietet d1e Churer Kirche, die sıch lange die Romanısıerung ıhrer
Liturgıe sträubte, schließlich ber sıch dem Zug der eıt fügen mußte. (st Bıssıg, Das Chu-
T’CE Rituale 1503 — 1927 Geschichte der Agende Feıer der Sakramente (Friıbourg



als sıch die abendländische Kırche durch die Entdeckungen der euzeıt 115
aAllmählich eıner Weltkirche ausweıtete./

Dafiß der geschichtliche Kontext iın den 60er, /0er Jahren uNsecerIcs Jahr-
hunderts ganz anders aussah, versteht sıch VO selbst. Die Liturgie befand
sıch 1im Gegensatz T: trıdentinischen Epoche in eiınem fixierten Zu-
stand, der gebieterisch ach Abhiulte rief $ Von daher die in uNnscremImn Jahr-
hundert erwachende und mächtig anschwellende „Liturgische ewe-
gung ,  “ 1n welcher sowohl das Drängen VO der Basıs her W1e€e die Vorarbei-
Ffen der Theologen, Liturgiker, Bibliker, DPatrıistiker als auch dıe Anstöfße
VO ben (Pıus X 1US XITL.) zusammenflossen.? Schon 1US 63l erkannte
darın eın providentielles Zeichen und eiınen Durchgang des Heıligen (Zer-
STES in der Kırche.

Wır bezeichnen die vVOrSCHOIMMECNCHN Änderungen ın den vergansCchCch
Jahren als „Retorm“; nıcht die amtlıchen Verlautbarungen. Diese Z71e-
hen den Ausdruck „instauratıo lıturgica“ dem Termiıinus „reformatıo“ VO  —

Warum? Um jeden Anschein der Radıkalıtät, des Bruchs mıiıt der Vergan-
genheit vermeıden. Jedentalls 1St damıt die Rückkehr den Quellen,
ZUT wahren Tradıition gemeint."” Ad fontes: diese Losung des Ressource-
MmMent entspricht dem Bıldwort, das Johannes (1960) verwendete:
„Die katholische Kırche 1St nıcht eın archäologisches Museum; s1e 1St viel-
mehr der alte Dorfbrunnen, der den heutigen Generatiıonen das W asser
spendet, WwW1e CS denen VO  5 gestern gespendet hat.“ Die Liturgiereform
sollte und wollte die lebendige Kontinultät mMIıt der Vergangenheıt autfrecht-
erhalten. Weshalb empfanden trotzdem die meısten Gläubigen die Lıitur-
o1€ POSL Vatıcanum secundum als „neue” Liturgie?"! Weıl die vatıkanısche
Reform eınen Mentalıitätswandel verlangt, ach Verhaltensweisen
ruft, die sıch Aaus dem Prinzıp ergeben, da{ß die Gemeıinde als Trägerın der
Actıo waltet. Hınzu kommt die Umstellung auf die Volkssprache,
welche „provozıert“ und eiıne indıvidualistische, alıturgische Frömmigkeıit
nıcht mehr begünstigt. Dıi1e Veränderungen zıelen autf den Geilst der Lıitur-
z1€ ab, W as natürlich da un ort Wiıderständen tführte. Gewili verfolgte
die Erneuerung des Gottesdienstes eiıne pastorale Absicht: Pastoral grun-

Sıehe Baumgartner, Mıssıon und Lıturgie in Mexıko. Bd I1 Dıie ersten lıturgischen Bü-
her 1ın der Neuen elt (Schöneck-Beckenried bes 28/—292

TIh Klauser, Kleine Abendländische Liturgiegeschichte. Bericht und Besinnung (Bonn
119—130

Dıie Liturgische Bewegung War Iso nıcht eın ausschliefßlich „demokratischer“, VO

erfolgender Autbruc
Schon Pıus hatte 1m Zusammenhang mıit der Liturgie die Parole ausgegeben: „revert1-

M1nı ad tontes“.
11 Dıie Anhänger VO:  . Econe bezeichnen den Gottesdienst in seıner erneuerten Gestalt bewufßt
als „nouvelle lıturgie“, als „nouvelle messe“.



116 det aber 1ın theologischen Grundsätzen, W as 1U auch für die Liturgie-
reform zutrıiftftt. Dogma und pastorales Handeln stehen zueinander in Inter-
aktion. Von daher gyesehen erklärt sıch, da{fß neben den Reformanwei-
SUuNSCNH (dem Wunsch Johannes’ gemäfßs) die „altıora princıpia“ her-
vorhob, also die Basıs für eıne Liturgietheologie legte, dafß INan mıiıt
Recht als dıe „Magna Charta“ des künftigen Gottesdienstverständnis-
SCS charakterisiert hat Tatsächlich liegt darın das Eınzıgartige, da{fß eın
ökumenisches Konzıl siıch ausgiebig mıiıt liturgietheologischen un
-pastoralen Fragen auseinandersetzte.

b) Dıie Daurchführung der vatıkanıschen Liturgiereform
Wıeso hıelt Vatıkanum 8l für angezeıgt, eine Lıiturgie, die 400 Jahre

hindurch mehr der wenıger geblieben WAafr, einer Gesamterneuerung
unterziehen? Die ntwort erteılt die Liturgiekonstitution: Die Liturgie

musse den Bedürfnissen der Zeıt angepaßt werden, enn s1e enthalte,
24 nebst einem unveränderlichen Kern (divinıtus instıtuta) „Teıle, die

dem Wandel unterworten sind“. Diese „können sich 1m Lauf der Zeıt anNn-
dern, der S1e mussen CSbWwWenn sıch ın s$1e eingeschlichen haben
ollte, W as der inneren Wesensart der Liturgıie wenıger entspricht der
wenn S1€e sıch als weniıger geeıgnet herausgestellt haben“ Dıie Unterschei-
dung zwischen Unveränderlichem und Veränderlichen 1m Gottesdienst
der Kirche, ZWAar schon VO Trient anerkannt, “ aber spater aum mehr
wahrgenommen,  15 erlaubte be1 der Revısıon der Bücher tiefe Eıngriffe iın
das Ritusgefüge. Die Konzilsväter hatten ZWAar ausdrücklich erklärt O
23 Neuerungen dürften DUr eingeführt werden, WCeNn „eIn wirklicher un
sıcher erhoffender Nutzen der Kirche“ 6S verlange, doch bleibt eın
Ermessensspielraum bezüglich der ‚VCIa CT utilitas Ecclesiae“.

Jedenfalls löste die Liturgiekonstitution eıne Dynamık auUs, die wohl
einmalıg 1st in der NEUeErTreN Geschichte der Kırche, s1e beschleunigte den
Reformeifer ganz allgemein. Die Erneuerung des Gottesdienstes verlief iın
ZzwWel Phasen. Die könnte INan als die enthusıiastisch-euphorische be-
zeichnen, welche, hofften einzelne Kreıse, als Inıtıialzündung eiıner
totalen Umkrempelung der bıs anhın gültigen Ordnung wırken sollte.
Bald kam CS Polarısierungen zwıschen den SOgenannten Konservatıven
un:! Progressiven; die einen taxıerten die Reform als protestantisıerend,
volutionär, tradıtionsfeindlich, während die anderen deren Ergebnisse als
halbherzig un: ungenügend beurteilten. So zeichnete sıch nde des

1728 Dıie Kırche habe immer die Vollmacht besessen, bei der Feıer der Sakramente
salva ıllorum substantia Veränderungen vorzunehmen, falls dies den geistlichen Nutzen der
Empfänger Öördere, Pro rerum, locorum varıetate
13 Ct 1613



Pontitikats Paul VI (am Ausgang der 700er Jahre) eın Stımmungsum- 117
schwung ab, begann dıe Phase der Ernüchterung, der Unlust und Moro-
sıtät, der Müdigkeıt und des Unbehagens. Es zeıgte sıch, dafß die Heraus-
gabe Bücher nıcht hinreicht, eıne Erneuerung des lıturgischen
Geıistes, eıne Vertiefung des gottesdienstlichen Handelns erreichen.
Wenn nıcht alles täuscht, stehen WIr Jetzt VOT der drıtten Phase der Litur-
giereform, der Phase des Realismus, der nüchtern gläubigen Einstellung,
die versucht, „VON der Schale ZU Kern  “ (B Fischer) vorzudrıngen, eıne
Phase, die mühsam und langwierig seın wırd

In die Phase der nachkonziliaren Liturgieretorm fiel die Veröttent-
lichung der meısten lateinıschen Bücher; iınnerhal VO  en zehn Jahren
gelang N den Verantwortlichen, einahe alle Hauptbereiche gottesdienst-
lıchen Lebens durch eıne stattlıche Zahl Ordines umzugestalten:
eıne wahrhaftıg bewundernswerte Leistung. Es tehlen 1Ur och die Neu-
auflage des Martyrologium Komanum, dem intens1ıv gearbeıtet wiırd,
eın ünfter Band der Stundenliturgie und der Exorziısmus. Man darf also
teststellen, da{fß die Rıtenretorm ıhr Ende gelangt 1St. der eingeschla-
SCHC Weg (dıe Bücher in rascher Folge publizieren) richtig WAal, dar-
ber äfßt sıch streıten. Eıne über Jahrzehnte gestaftelte Bücherretorm hätte
gewißß auch ıhre Nachteıile gehabt: eıne lang anhaltende Belieterung miıt

Rıten ErZCUgT Überdruß und eıne Unruhe, die auf die Dauer scha-
det SO dart INnan hınter die Behauptung VO Kardıinal Joseph Ratzınger,
se1l vieles abrupt geschehen, doch eın Fragezeichen setzen.!  A Denn ob
der durchgeführt, die Rezeption eiıner derart umtassenden und tief-
greifenden Retorm verlangt ach eiınem langen Atem, den WIFr schnellebige
Menschen unNsecIcCcsS Jahrhunderts aum mehr aufzubringen bereit sınd

C) Dıie Schwierigkeiten der matiıkanıschen Liturgiereform
Da bel der Verwirklichung der Gottesdienstreform Hındernisse auf-

traten, sollte uns keineswegs befremden. CGGanz abgesehen VO Priester-
mangel, der die Aneıgnung der Reformen erschwerte, abgesehen auch VO  -

innerkirchlichen Störfaktoren (Z 1ın unNnseIrcn Gemeinden, vorab eım
Klerus, der antırömiısche Affekt, der alles, W as VO der Zentrale kommt,
verdächtigt und ablehnt), gilt CS, den zeıtgeschichtlichen Kontext, die Eın-
tlüsse VO außen iın Rechnung stellen. Da ware zunächst die fortschrei-
tende Säkularısıerung erwähnen, das reıin rational-technische Denken,
das die Feıer der heiligen Mysterıen nıcht unbedingt erleichtert. In eiınem
solchen Klima entstanden Schlagwörter W1e Entsakralisierung, Entmagı-
sıerung, Entmythologisierung des Christentums und damıt auch der E1

Ratzınger, Das Fest des Glaubens. Versuche Zur Theologie des Gottesdienstes (Eınsıe-
deln 75



118 turgıle, Ideologien, die sıch ZU eıl verheerend auft das gyottesdienstliche
Leben ausgewirkt haben Was die römische Kirche erfahren mulßßste, ertuh-
IchN auch andere Kırchen. Nıcht UumSsSOoNst vertaßte die Vollversammlung
des ORK 1968 in Uppsala eın Dokument, das die Krise der westlichen E
vilisation und des Glaubens in ziemlich düsteren Farben beschrieb. Hınter
dieser Kriıse des Gottesdienstes verberge sıch eıne weıtverbreitete Kriıse des
Glaubens, heißt ın der damaligen Stellungnahme.*” Zum anderen fie]l dıe
Retorm ın unNnseren Breıten mıt eiıner Kulturexplosion. Wıe oll
sıch diesen Umständen, Wenn eın ein1ıgermaißsen einheıtlicher Kultur-
boden ©  € die Liturgie einwurzeln? Es handelte sıch eiıne erstmalıge
Sıtuation, mıiıt der sıch die Kırche be] einer gottesdienstlichen Erneuerungkonfrontiert sah

Noch eın Letztes se1l urz gestreılt: die Reform der römischen Liturgie
1mM Gefolge des I8 Vatikanums erfolgte VO ben Die Masse der Bil-
cher Stammıt AaUuUs der Werkstatt der Spezialısten: s1e können ihren Schreib-
tischgeruch nıcht verleugnen. Gewiß( wurden einzelne Gemeıuinden und
Gemeıinschaften in die Experimentierphase einbezogen, aber der Gro(ßteil
der Gläubigen War VO diesem schöpferischen Proze(ß( ausgeschlossen.Über die Möglichkeit eines stärkeren Beizugs des Kırchenvolks bei der Er-
arbeitung der Lıiturgie Mag INan sıch den Kopf zerbrechen. Miınde-

sollte INan sıch VOrTr Augen alten, da{fß Rom nıcht anders konnte, als
Modellriten für eiıne ber die Welt ausgebreitete Kıiırche erstellen.
Tatsache bleibt indessen, dafß die Katholiken sıch mıt den Ergebnissen der
Revısıon abzutinden hatten, da{fß ihre Erwartungen un: Vorstellungenbesonders 1im Bereich der Volksfrömmigkeit wenıg ZU Tragen ka-
INnen

Fazıt: Die Liıturgiereform 1mM Gefolge des Konzıls, dessen Frucht
S1e darstellt, verdient als eıne gute Bewertung. Davon eindeu-
t1g die 1mM allgemeinen bejahende Eıinstellung des Kırchenvolkes, auch
WenNnn einzelne Schichten 1bt, die dem Lateın und dem Choral nachtrau-
SETH Zu diesem Schluß gelangten sowohl die Teilnehmer lıturgischenKongrefß2Oktober dem die Präsıdenten und Sekretäre
der lıturgischen Kommıissıonen der SaNZCN Welt teilnahmen, W1e auch die
außerordentliche Bischofssynode 85 Die Bılanz weılst eınen Überschuß
Posıtivem auf Es ware eın tragıscher Fehlschluß, wollte INan alles, W as iın
lıturgicis ach dem IL Vatikanum schief gelautfen 1St, dem Konzıil anlasten:
Cs se1l des Konzzıls passıert Wır sollten uns einmal ın aller Ehr-
ichkeit überlegen, und W1e WIr stünden, falls keine Gottesdienstreform
stattgefunden hätte.

Uppsala spricht. Dıie Sektionsberichte der Viıerten Vollversammlung des Okumenischen
Rates der Kırchen Uppsala 1968 en:



Posıtive Aspekte der Liturgiereform 119
Ohne Zweıtel gehört die Liturgiekonstitution jenen Hauptdoku-

menten des Konzıils, die mächtig au beigetragen haben, das Bewußtsein
katholischer Christen umzuorientieren. Seıt ıhrem Inkratttreten hat sıch
die Art un Weıse des liturgischen Betens und Feıerns augentällıg 18
delt Wır schulden 6S der Redlichkeit, zunächst die posıtıven Seıten der
Gottesdienstretorm würdıgen. Allzu rasch vergesSsSCch WIr Ja eıne 1el-
zahl VO  e Dıngen, die uns heute bereıts selbstverständlich sind, dafß die
Mühen der Erarbeıitung und die damıt verbundenen Probleme aum mehr
wahrgenommen werden. Deshalb wollen WIr uns in einem zweıten Schritt
einıge Punkte ın Erinnerung ruten, die uns mıt Dankbarkeit ertfüllen oll-
CeN,; Dankbarkeit ber eın Wahrnehmen gemeinsamer Verantwor-
L(ung, ber die Cue Erfahrung VO Gemeinschaft, ber eın Verste-
hen der gefelerten Mysterıen. Aus dem Schleier der Geschichte heraus trıtt
die Lıturgie der Kırche iın ihrer Einfachheit und Größe heute NEeu VOT uns

hın

A) Dıiıe Vzelfalt der Sprachen
Die wohl einschneidendste Neuerung, die das I8 Vatiıkanum im Hın-

blick aut die Gottesdienstteier der lateinıschen Kırche brachte, estand 1ın
der Anerkennung der Volkssprachen als neben dem Lateın gleichwertiger
Liturgiesprachen. Es setzte eine gewaltige Übersetzungstätigkeit eın, die
nıcht blo{ß VO gottesdienstlichen Standpunkt Aus gesehen werden dart,
sondern auch als kulturelle Leistung die gebührende Beachtung verdient.
Bıs heute hat Rom liturgische Bücher in 350 Sprachen überprüft un:! kon-
firmiert:!® eın Ereign1is VO  3 weıtestreichender Bedeutung, enn manche
Sprachen erlangten ZU erstenmal literarıschen Rang Obwohl das
Konzıil nachträglich wünschte, das Lateın moge seıne Rolle als Liturgıie-
sprache beibehalten, verliet die Entwicklung, VO  3 der Dynamik der Neue-

angetrieben, nıcht 1mM Sınne der Konzıilsväter.
Andererseıts stellten und stellen sıch eım Übertragen lateinıscher Texte

schier unüberwindliche Hiındernisse in den Weg Denken WIr blo{f daran,
dafß einzelne Sprachen (wıe eLIwa Spanisch und Englısch) Je ach Ländern
verschiedene Versionen verlangen, / da{ß manche Länder mehrere Spra-
chen aufweisen,*  8 dafß ZEW1SSE Sprachen eınen beschränkten Wortschatz

„Es bleibt noch viel tun. Aus eıner Pressekonterenz VO Kardinal Augustinus Mayer
über die Aktivitäten der Kongregation für den Gottesdienst: Gd (1986) Nr 1 9
B In der Hispanophonie o1ibt eıgene Übersetzungen für Spanıen, Mexiko, Kolumbien,
Chıile, Argentinıien USW
18 Dıe Schweiz hat deren vier; Ghana unterbreıitete Rom Bücher in 24, Indien ın Spra-
hen



120 besitzen, da{fß andere sıch durch dialektale Unterschiede auszeichnen.!  7
VWeıter erhebt sıch dıe Frage, W1e die Übersetzungen auszutühren sınd iın
der Sprache der Straße, der Akademiker, der Lıteratur? Zudem unterliegendie modernen Sprachen einer raschen Entwicklung; In-words, also Wörter
kommen in Mode und verschwinden bald wıeder. Wıe bewahrt INan aNSC-siıchts solcher Probleme die Schönheit, die dem Heılıgen gerecht wırd, W1e
soll Ian die Bıbel, W1e€e die Psalmen mıt iıhren poetischen Eıgenheiten, W1e
die verschiedenartigsten lıterariıschen Gattungen der kirchlichen Gebete,
W1e Hymnen und Gesänge übertragen? Be1i vielen Sprachen wırd die ber-
setzungsarbeıt och lange dauern, weıl kompetenten Leuten, Fı-
Nanzen uUuS W mangelt. Be1 anderen, 1im Französıiısch, 1St InNnan bereıits
ZUur nächsten notwendigen Phase übergegangen, indem echte tranzösische
Neuschöpfungen erstellt wurden.“9 Aus all dem rhellt, da{ß die eingeleıtete
Anpassung erst ach Jahrzehnten, WeNnNn überhaupt Je;, beendet se1ın wırd
Wer schon versucht hat, eiınen lıturgischen Text selber abzufassen, g1btsıch bescheiden und zollt den Werkleuten Respekt, da weılß, welche
Schwierigkeiten das Übersetzen und Komponieren würdiger Formulare
bereitet.

D) Dıie Aufwertung des (sotteswortes
Miıt der Neuentdeckung der Bibel iın der katholischen Liturgie geschah

CLWAS, das INan als ökumenische Gro(f(etat einstuten dart Gewilfß hat unsere
Kırche keiner Zeıt das Wort Gottes VErLISCSSCH, und dennoch stellen WIr
eıne lange Periode test, ın welcher dıe gottesdienstliche Verkündigung
ZUSaAgCH auf Sparflamme gehalten wurde, eine Strecke, die gekennzeichnet
WAar durch die Verwendung der lateinischen (also weıthın unverstandenen)Sprache, durch eın INASCICS Lektionar und durch viele Wiıederholungenderselben Perikopen. Aus der Erklärung des Konzıls (SC 24), die HeıligeSchrift se1l bei der Feıer des Gottesdienstes VO größtem Gewicht (maxım1ı
momenti1), Z die Reform die praktischen Konsequenzen, ındem S1e e1-
nerseıts Wort und Sakrament wıeder mıteinander verband, da{fß
die beiden Realitäten sıch nıcht mehr gegeneınander ausspielen lassen (hierkatholische Kıirche als Kırche der Sakramente: Ort reformatorische Kır-
che als Kırche des W ortes). Wort und Sakrament, einander wesensmäfßigzugeordnet, konstituieren sıch gegenseıt1g un:! bilden mıteinander PPST das
Ganze der Heılsvermittlung.*! Andererseits bietet die erneuerte LiturgieLeseordnungen, ber deren Reichtum INan sıch L11UTr freuen kann, beson-

19 Das Rätoromanıisch Graubündens umta(t mehrere Idiome.
Sıehe Baumgartner, Von Übersetzungen Neuschöpfungen. Vorstehergebete in der

Volkssprache: Heılıger Dıienst 38 (1984) l_‚ 49 —67
Baumgartner, Das W ort, das ın der Liturgiefeier ZU) Sakrament wırd Schreiner (Hg.),Freude Gottesdienst. Aspekte ursprünglicher Liturgie (Stuttgart 155—-173



ers W as die re1ı Periıkopen (Prophet Apostel Evangelıum) für Sonn- un 121
Festtage anbelangt Nıcht blo{ß da{fß 1U alles Wıchtige der Biıbel Berück-
sichtigung findet sondern das Ite Testament ZEWINNL seiNnecn angesStamm-
ten Platz der katholischen Lıturgıe zurück Dıes verstärkt sıch och da-
durch dafß der Antwortpsalm C Neubelebung ertfahren hat leider
bleibt bıs heute, WI1C das Ite Testament überhaupt das Stiefkind der
Me{fretorm Oftenbar WI15S5CH nıcht alle Verantwortlichen ZUT: Genüge daß
der Psalter, SEIT jeher das Gesang und Gebetbuch der Kırche, VO  5 Christus
und einNnem Geheimnıis redet Und schließlich SCI1I och die Homaiulie gC-

die, A4U5 ıhrem Schattendaseın (vor der ach der Messe) befreıt CI -

eut integrierenden Bestandteil der Lıturgıe aufgerückt 1STt

Wahrhaftig, die Retform hat die „Schatzkammer der Bibel“ (SC 51) WEeITL

aufgetan und den Tisch des (Gsotteswortes reich für manche ber-
reich gedeckt
C) Dıie Verlebendigung VDO  S Gebet und Gesang

ewIlsse Kreıise machen der nachvatikanıschen Lıturgıe den Vorwurt
SIC habe Bruch MI der Tradıition bewerkstelligt Stimmt eiNec solche
Schelte? Ganz und Sal nıcht enn das Gegenteıil 1ST wahr Im Meßbuch
Pauls VI begegnen WITL Hunderten altrömischer Oratiıonen (aus den trühe-
sten Quellen, den Sakramentaren), die MNCUu die Eucharıistieteier Eıngang
gefunden haben dasselbe gilt VO den Prätationen ehedem 16 heute ber
80), deren Herkuntt weIıt ber TIrıient zurückreicht Di1e Hochgebete
(11 IV) fußen auft ehrwürdıgen Vorlagen, Hochgebet I8l aut der Ana-
phore Hıppolyts (ca 200) die Fürbitten dıe WI1I verrichten bıldeten der
Frühzeıt eCin Element der römischen Lıturgıie bıs SIC nde des tünf-
ten Jahrhunderts untergingen Die Zahl der eigentlichen Neuschöpfungen
bezüglıch der Gebetstexte reicht be]l weıiıtem nıcht die Fülle des alten Er-
bes heran Kurz und gzut die postvatikanische Lıturgıie wurzelt 1e1 stärker

der Überlieferung als die tridentinischen Bücher, welche C1INC Menge
mittelalterliches, ZU eıl fragwürdiges Gebetsgut miıtftührten S1€ CI-

scheint durch und durch traditionell besten Sınne des Wortes
W as den Gesang angeht fand eiNCc eigentliche Revolution Obwohl

das Konzıil den Choral als „den der römischen Lıiturgıe CISCHCH Gesang
und ıhn dementsprechend gepflegt W155CH wollte SE 116), kommt

mMan nıcht die Feststellung herum, da{ß unseren Pfarreıen weıthın
verschwunden 1ST Er, WI1IC die zahllosen mehrstimmigen MeMordinarien
und -p  9 siınd durch volkssprachliche Gesange ersetkzt Sıcher annn
INan ber den Verlust vieler Schätze der überkommenen Kirchenmusik
Klage tühren; andererseıts sehen WIT uns ZU Eingeständnis CZWUNSCH :
Im Gegensatz ftrüher das Volk 1U wiırklıich. ber die (sute des

den Pftarreien SESUNSCHNCH Chorals annn INan überdies geteilter



127 Meınung se1n. Heute haben WIr wenıgstens vielerorts wieder sıngende
Gemeinden und nıcht blo{(ß sıngende Chöre

In manchen Kırchen, in Frankreıich, besonders 1aber 1n der TIt-
ten Welt denken WIr eLIwa2 die Kıiırche in Sımbabwe LUt die aufgebro-
chene Vıtalität sıch kund 1n eıner ungeheueren Experimentierfreudigkeit
und zahllosen Neuschöpfungen, wobe! allerdings Cei[wa iın der Franko-
phonie mıt Tausenden gottesdienstlicher Gesänge nıcht jedes
Stück die gebotene Qualität autweist. Man begegnet allen möglichen St1=
len, VO neobyzantinischen Melodien bis schlagerartigen Eınlagen.
ber mıiıt der Zeıit wiırd sıch gewiıfß eın Repertoıire herauskristallisieren, das
einerseıts bıblisch ausgerichtet, andererseıts dem heutigen Menschen ANSC-
paßst 1sSt Eınes dürfte jedoch siıcher se1n: uUuNseTC unt ZUsammeCNgESETLIZLEN
gottesdienstlichen Versammlungen mıt iıhren verschieden gelagerten
Erwartungen ertordern eın mannigfaltigeres Musıkangebot als früher Fın
gesunder Pluralismus bahnt sıch A der iın eın und derselben Feıier mehrere
Sıngweısen un:! Musikgattungen mögliıch macht.

d) Dıie Gemeinde als feierndes Subjekt
Die nachkonziliare Zeıt hat uns Bewußfßtsein gebracht, da{fß lıturgische

Fragen nıcht harmlos, sondern mıiıt theologischen Sachverhalten verknüpft
sınd Das Feıiern des Gottesdienstes eine theologische Anthropologie,
eın estimmtes Gottesbild, eine estimmte Auffassung VO  - der Kırche
VOTaus Je ach dem Kirchenbild, das vorherrscht (Kırche als hierarchische
Größe, Kırche als Communı10 ete.); wırd die Liturgie eıne andere Gestalt
annehmen: eine stark klerikale der gemeinschaftliche der individualisti-
sche Ausrichtung. Deshalb stehen die beiden konziliaren Verlautbarun-
SCNH, die Liturgiekonstitution un: Kirchenkonstitution, ın CNSStiEM Zu-
sammenhang; sS1e erhellen und erganzen sıch gegenseıt1g. Wır stellen fest
Lumen Gentium, welches in Kapiıtel das Mysteriıum der Kırche, deren
trinıtarıschen Ursprung beleuchtet (Ecclesia de Trinitate), enttaltet danach
eine Theologie der Ecclesia inter tempora, welche 7Z7We] Grundbegriftfe
kreist: Kırche als Gottesvolk und Kirche als Communio.*? Diese 1im gC-
meınsamen Priestertum der Gläubigen wurzelnden Aussagen betreffen dı-
rekt die Art und Weıse gottesdienstlichen Feıerns, WI1Ie eın Beıispiel sofort
veranschaulicht. In 11 heißt „50 übernehmen alle bei der liturgi-
schen Handlung ihren JE eigenen eıl Die Theologie der Kırche iımplı-
ziert eıne Theologie der Liturgie.

In dieser Volk-Gottes- beziehungsweise Communio- Theologie erlangt
der Begriff der gottesdienstlichen Versammlung eine zentrale Stellung. Die
lıturgiefeiernde Gemeinde waltet als Trägerin der heiligen Handlungen

Forte, Eglıse 1icOöne de la rinıte. Breve ecclesiologie. (Parıs



(und nıcht zunächst der Klerus). Sıe erscheıint als der Ort, der Herr 123
west und durch seinen Geıist wiırkt (cf 7 adest, gegenwärtig
1st und Z Waltr in verschiedenen Weısen, die einander erganzen. Das lı-
turgische Geschehen als TIun der Eccles1ia umgreıft somıt alle Anwesenden,
alle betätigen sıch als „Zelebranten“, wobe!l gewißß dem Vorsteher eıne be-
sondere Aufgabe zutfällt. Gottesdienstliches Tun 1st nıe „privater Natur”“,
sondern immer eın Feıern der Kıirche (DSC 26), das „den gaNzZCh mystischen
Leib“ angeht, dafß CS keine „StTumMMeEeN Zuschauer“ geben dart (SC 48)
Von daher die VO  - der Liturgiekonstitution nachdrücklich betonte Pal-
t1C1pat10 aCTtUOSA, die „volle, ewußlte und tätıge Teilnahme“ aller eım
Gottesdienst Anwesenden, eıne partıcıpatıo, dıe AUS der Taufte als Recht
und Pflicht erfließt und sıch VO Wesen der Liturgie her aufdrängt (SC 1
48 UuSW.). Die postvatikanıschen Ordnungen sind ausnahmslos aut den
Miıtvollzug eıner Versammlung hın konzipiert. Die Einfachheit der Rıten,
der durchschaubare Ablauf, die Verwendung der Volkssprache: all 1eSs 1N-
tendiert letztlich das eine 1el aktives Mitmachen und Mitgehen. Darüber
hınaus nımmt die Retorm dıie Struktur eıner Gottesdienstgemeinde, die eın
gegliedertes Ganzes darstellt, voll und SahNzZ ©  9 ındem s1e die verschiede-
nen 1enste und Amter autwertet. Es oll jeder, se1l Liıturge der Gläubi-
pCrI, lautet der entscheidende Grundsatz (SC 28), 1in der Ausübung seıner
Aufgabe ‚NUur das und all das tun“,  “ W as ıhm rechtens zusteht. Das Signal
also wurde gegeben, damıt dıe Vielgestaltigkeit der Charısmen und die
Fülle der damıt verbundenen 1enste Zu Zuge kommen. uch 1eSs be-
deutet einen großen Gewıinn 1im Hıinblick auf die Aktıiıvierung der Laıen iın
unseren Feıiern.

e) Dıie Enteuropädisierung des Gottesdienstes
Wır haben gesehen, Ww1e für Vatikanum 11 die lıturgische Gemeinde

Bedeutung hat Nun aber varı1eren die gottesdienstlichen Ver-
sammlungen von Ort ÖOrt, s1e setzen sıch Aaus Je anderen Menschen
sammen Daher erhebt das Konzıil die Forderung ach Anpassung: eın
weıteres Schlüsselwort der Retorm. In den etzten Jahrhunderten zeich-
ete siıch die römische Liturgıie durch ıhr Beharrungsvermögen aus Eıne
solche Stetigkeıt hatte indessen auch ıhre Kehrseite: s1e führte ZUTF Erstar-
rung und Unbeweglichkeıt des Gottesdienstes. Dıie schöpferischen Kräfte
erlahmten, und die Ortskirchen verstanden sıch als höchstgetreue Repro-
duzenten fixfertiger Vorlagen. Das 188 Vatikanum oriff wieder aut die tra-

ditionelle Idee der „Ordines“, das heißt der Modellriten zurück. Dıie VCI-

schiedenen liturgischen Bücher bieten heute für die gottesdienstlichen Fe1i-
CIn Muster mıt einer festen Struktur, gewähren aneben aber auch Raum
ZuUur Anpassung die jeweiligen Verhältnisse, damıt die konkreten ( 6-
meıinden sıch mıt den zuhandenen Vorlagen zurechtfinden. Es obliegt ıh-



124 Nnen die Aufgabe, die Rıten INnan ann S$1e als „lıturgische Partıturen“ 4NSE-
hen ınterpretieren, gleichsam in ıhr Miıliıeu hıneıin übersetzen. So
wırd eine Eucharistiefeier iın einer kleinen Gruppe;, ıIn Basısgemeinschaf-
ten, 1im häuslichen Kreıs anders VOT sıch gehen mussen als in einer hetero-

Grofßgemeinde; CS handelt sıch verschiedene Fei:ermodelle.
Dazu bietet Rom Hılfen (Messen in kleinem Kreıs, Kındermessen,
Hauseucharıistien), dafß den verschiedenen Bedürtfnissen Rechnung gC-
tragen werden annn

Von och unabsehbarer Reichweite wiırd siıch das Prinzıp der Adapta-tion besonders für die außereuropäischen Kırchen auswirken. Dıi1e Kirche,
erklärt das Konzıil SC 37); wünsche nıcht eine Starre Einheitlichkeit der

gottesdienstlichen Formen:;: vielmehr pflege un: Öördere s1e das „glanzvolleErbe der verschiedenen Stäamme und Völker“ Deshalb redet Vatikanum 1{1
der „berechtigten Vieltfalt un Anpassung die verschiedenen Gemeın-
schaften, Gegenden un: Völker“ das Wort (SC 38) Dıie Möglichkeit eıner
„adaptıo profundior“, welche Artikel 40 VO anzıelt, 1St bıs heute och
wen12 SCENUTLZL worden. Der Alleinherrschaft des römiıschen Rıtus eiıner
westeuropäischen Liturgiegestalt erteılte das Konzil ındes eıne klare Ab-
Sagc Wır mussen und sollen damıt rechnen, da{fß sıch ın Zukunft, BC-hend VO römiıschen Stamm, CC Rıtenzweıige bilden werden. Es lassen
sıch neben der westlichen Liturgıie eine atrıkanısche (schwarze Liturgie),eiıne semuitische (Nordafrika, Naher Usten), eıne sıno-Japanische, eiıne 1N-
dische, slavısche, südafrıkanische, ozeanısche Liturgie denken.

Wenn die römische Kırche den Anspruch der Universalität erheben wıll,
wırd S1e sıch ZUuUr Enteuropäisierung bekennen mussen, und ZWAar mıiıt Mut
und Entschlossenheıt. Den Grundentscheid hat S$1e gefällt, Früchte
der Dıiversifizierung liegen VOTr, Jetzt 1St die Zeıt reıf, die Adaptionsfrageresolut anzugreıten. Dıie Liturgie der Gesamtkirche ann sıch auf die
Dauer nıcht mıt bloßen Übersetzungen römischer Modelle begnügen; s1e
mu{l sıch ausgliedern iın eiıner Vielfalt örtlicher Lıturgien, VO denen jedeıhre Eıgenart besitzt. Die Bıldung wirklich eigenständıger Regionalkır-chen hängt nıcht zuletzt VO der Ausformung eigenständıger Liıturgien ab
Dıies ermöglıcht haben 1st wohl eine der zukunftsträchtigsten Leıistun-
sCH des I8 Vatiıkanums.

Fazıt: Wır konnten DUr ein1ge, längst nıcht alle posıtıven Aspekte der
postvatikanischen Lıturgiereform bedenken. och schon die angeführtenBeispiele geben erkennen, da{ß wohl keines der konziliaren Dokumente
das Leben katholischer Gemeinden nachhaltig beeinflußt und verändert
hat WI1e€e die Lıturgiekonstitution. Vergegenwärtigt Inan sıch etwa das Ver-
halten eınes Durchschnittskatholiken be] der Sonntagsmesse VOT ZWanzıgzJahren un! die heute beobachtende gottesdienstliche Praxıs, annn
kommt Inan nıcht die Feststellung herum: Hıer 1st W1e eine
kleine Revolution VOT sıch



Negatıve Aspekte der Liturgiereform 125
Jede Medhaıuille hat Z WE Seıten nıcht anders verhält sıch be1 der Lıitur-

giereform Den zahlreichen unleugbaren Fortschritten stehen (leider)
verkennbare Krisenerscheinungen gegenüber, die das Bıld etwa

trüben Obwohl die Revısıon des Gottesdienstes erfreuliche Früchte Z.©1-

USgLE, dart INan dıie Schwächen be1 der Rezeption nıcht unterschlagen Sıch
MIt ıhnen befassen besagt nıcht S1IC gutheißen wollen Eın realıst1i-
scher Blick darauf soll uns vielmehr Impuls für e1iNeC vollere
Verwirklichung der Anliegen des Konzıils geben Wo ZCISCH sıch 1U

CIN15C Fehlentwicklungen der postvatiıkanıschen Lıturgıe Erneuerung,
die ILanl nıcht als bloße „Kinderkrankheıiten verharmlosen darf F1-
scher)
a) Der ISSCNS ber das Wesen christlichen Kultes

Das und Z W alr bedeutsamste Mißverständnis ezieht sıch auf das
Wesen der Lıturgıe selber, auf ıhre grundlegende Struktur Di1e Schlagwör-
tCIa welche diese Fehleinschätzungen artıkulieren, lauten Kreatıvıtat
Freiheit Gemeıinde

Kreatıvıtat War C1NC Zeıtlang aller Munde Man verstand Grunde
darunter das Machen des Gottesdienstes Ausdruck weıtverbreıteten
Lebenseinstellung 23 Wıe INan MI1t Hılte der modernen Wiıssenschaft und
Technik beinahe alles tertig bringt, INall, auch der Liıturgıe sıch
alles und jedes erlauben können Di1e verlästerte Gegenvorstellung heißt
annn Rıtus, vorgepragte Form, welche Begriffe ottenbar die Ge-
rümpelkammer der Hıstorie gehören sollen. Hıer wırd VErSCSSCIHL. Csottes-
dienst überschreitet den Bereich des Machbaren und Gemachten. Erı1STt

tiefst Überlieferung (cE Kor 11 ‚Z „Denn ıch habe VO Herrn empfan-
gCNH, W as ıch euch überlietert habe“ dies ı bezug auf das Herrenmahl).
Gottesdienst führt das Feld des Gegebenen, des lebendig Wachsenden,
das sıch uns übereignet Liıturgıe entzieht sıch der Beliebigkeıit der einzel-
NnenNn Liıturgen, selbst der einzelnen Gemeıinden, enn ıhr geschieht
mehr und Größeres, als Menschen überhaupt eisten Wıe
willkürlich manche Geistliche MmMIi1t Rıten uUuMmMsSpMnscChH, bedart keiner länge-
Te  - Erörterung Nur SC1 och geESaAQT S1e mıßachten dabei den Sınn
der Rıtualität die unaufgebbaren Bestandteıil jeden Kultes, Ja
des menschlichen Lebens ausmacht enn der Mensch 1ST und bleibt
auch ein „anımal rıtuale

23 Sıehe Muschalek Verlangen ohne Erfüllung Ist uns dle Liıturgıie tremd geworden? Gd
(1984) 161 164



126 Freiheit, das zweıte Schlagwort. Es bekämpft die angeblich ähmende
Bındung kultische Regeln und esetze. Deshalb greift INnNan willkürlich
in das Rıtusgefüge eın, produziert „des lıturgies sauvages“”, springt mıt den
Texten und Zeichen ach Belieben Die Freiheit, die CS jedoch 1im
Gottesdienst grundlegend geht, liegt nıcht 1im Ertinden und Schaffen VO  a
Formen, sondern ın der Befreiung VO Sünde un: Tod Die Liturgie haben
WIr als Gabe, als reines Geschenk ankbar entgegenzunehmen; S1e ebt aus
der Gratuintät. Dafß selbstgebastelte CGottesdienste — ganz abgesehen VO ıh-
DOT: häufigen AÄArmut un: Mickerigkeit nıcht selten ZUrFr Herrschaftsaus-
übung mıßbraucht und vVAGKe Indoktrination des gläubigen Volkes herhalten
mussen, haben WIFr iınzwiıischen leider mehr als erfahren. Die n_wärtıgen Lıturgieordnungen bieten einıgen Raum ZUuUr schöpterischen (SE
staltung, den aber die „kreativen“ Lıturgiemacher aum ausnutzen, beson-
ers W as den personalen Vollzug und dıe Durchseelung der Gebete anbe-
langt. Im übrigen spurt jeder Verantwortliche bald einmal schmerzlich,
WI1e CN die renzen unNnserer Kreatıivıtät SCZORCN sınd, dafß 1Nan froh seın
darf, die entlastende Funktion des Rıtus 1ın Anspruch nehmen können.

Das dritte Schlagwort schließlich: Gemeinde. Die Neuentdeckung der
Gemeinde als Trägerıin der Lıturgie, haben WIr gesehen, zaählt den
Errungenschaften postvatiıkanischer Entwicklung, die WIr nıcht mehr m1Ss-
sCH möchten. Dıie gyottesdienstliche Versammlung, die Synaxıs, führt
SaMmıenN, vereınt, autferbaut und manıtestiert Kırche. Das 1st alles richtig,doch weIlst der Begriff „Gemeıinde“ ber den Kreıs der nwesenden Jäu-
bıgen hınaus un weıtet sıch ın die Catholica. Die örtlıche Gemeinde 1st
NUur annn wahrhaftig ın seiınem Namen versammelt, WeNnNn sS$1e das Ganze
einbezieht, wenn S1e, VO Ganzen kommend, 1Ns Ganze führt Das verhin-
ert die Selbstzelebration, die Selbstabkapselung un: Selbstbestätigung
VO eiıner Gruppe Christen. Die Eınbindung ın die gesamtkırchliche Ord-
NUuNns (ın geschichtlicher und geographischer Unıiversalıtät) bedeutet kei-
NCSWCBS Gängelung, sondern Offnung, Einanderaufnehmen und Autein-
anderzugehen. uch 1er oalt: Im Selbstvergessen lıegt der Friede.

b) Das Defizit Liturgischer Bildung
Krıitik, die sıch in unllseren Tagen den Gottesdienst richtet, bezieht

sıch zumelıst nıcht sehr auf dessen Inhalt, als vielmehr auf die Art und
Weıse, W1e€e die Liturgıie vollzogen wırd Das Manko entsprechender Bil-
dung 1St, gelinde gesprochen, grofß. Das trıfft auf die Hauptverantwortli-chen Z die Geıistlichen und Laientheologen, die, als „Lehrmeister der HE
turgie“ (SC 14), oft wen1g Kenntnissen miıtbringen, die Retorm
sachgemäß verwirklichen. Eınerseıits haben CS die meısten für überflüs-
S12 gehalten, durch solides Studium der Bücher (mıt ıhren vorzügli-chen pastoral-liturgischen Eınführungen) sıch mıiıt dem Wortlaut und dem



(Geist der Erneuerung machen andererseıts hapert ıhrer 127
liturgiewissenschaftliıchen und lıturgıepastoralen Formung ganz allge-
LNC1IMN Obwohl das Konzıil den Gottesdienst als Quelle des Glaubens und
der theologischen FErkenntnis SCPI1CSCH hat ristet die Liturgik Ausbil-
dungsprogramm der Seelsorger och C1MN Schattendaseın, W as ekla-
tanten Mifßachtung der diesbezüglıchen vatıkanıschen Weısungen gleich-
kommt 24 Alles andere und 1es sowohl der Ausbildung WIC der
Weıterbildung der Seelsorger ekommt den Vorrang Curriculum STU-
diorum Ja InNnan erntet UTr mitleidiges Lächeln, WEn InNnan da und ort die
Anregung macht sıch vielleicht auch einmal (bei Seelsorgstagungen, De-
kanatstreffen uSsSWw MIL liturgischen Frage auseinanderzusetzen Hı-
storısch theologische Jgnoranz liturgicıs rächt sıch aber InNnan dart sıch
deshalb nıcht verwundern da{fß manches be1 der Durchführung der Retform
schief 1ST

Di1e ersten Leidtragenden solchen Eıinstellung sınd die Gläubigen,
die sıch dıe Eigenmächtigkeiten inkompetenter Vorsteher, welche sıch als
Manipulatoren gebärden, gefallen lassen INUsSsSCHN Das Volk das 1IC der
NUur selten C1116 gründliche Eınweisung das gottesdienstliche Geschehen,
SCI c5 Katechese der Predigt erhalten hat bußt die Sünden der Verant-
wortlichen Wahre lıturgische Bildung annn jedoch nıcht durch
Cu«c Gestaltungsvorschläge erreicht werden die Phantasıe 1ST bald einmal
erschöpft sondern 198888 durch ständıge Inıtiation, durch die Führung VO

der Gestalt A Gehalt durch die Beftähigung ZUT NNeEeEICHN Aneıgnung der
CINCINSAMECN Liturgıe der Kırche Daher stellt die Erziehung ZUTF Interio0r1-
S1ICrUuNg, das Vordringen UT Tiete das Postulat heutiger Liturgiepastoral
dar Es handelt sıch 1er al UÜberlebensfrage der Liturgıie als Liıturgie
Was die Bischofssynode 5 als Hauptaufgabe bezüglich der Konzilsbe-
schlüsse INnsgesam gefordert hat (eingehendere Kenntnıis, iNNeTE Ane1g-
NUung, 1ebende Bejahung, lebendige Verwirklichung) das gilt esonde-
IcnNn auch VO der Liturgiekonstitution und VO den ıhrem Gefolge veröf-
tentliıchten Dokumenten Eıne Vernachlässigung der LLUTr partielle Lek-
ture der vorhandenen Verlautbarungen zıeht untehlbar e1INeE mangelnde
Rezeption der Reform MIt sıch Wenn dıe eben Synode als
Hauptursache der gegenwartıgen unerftreulichen Sıtuation die Krıse
Kirchenverständnis bezeichnet hat werden die Liturgieverantwortli-
chen nıcht darum herum kommen, SCWISSC ekklesiologische Irrwege
korrigieren

15 Vgl Rıchter, Die Liturgıie zentrales Thema der Theologıe ers (Hg }}
Liturgie — C111 VErSCSSCNCECS Thema der Theologie? (Freiburg 1. Br 9 —
25 So ELW die politische Deutung des Begriffes „Volk Gottes“ der Ruf nach „Demokratisie-
rung” der Kirche, die OÖffnung der Kırche verstanden als Anpassereı, als Sendung 1 die
elt.



128 C) Das Weiterbestehen ZEWISSET Fehlhaltungen
Angesichts eınes solchen Bıldungsdefizits erklärt sıch hne weıteres das

Fortbestehen gewlsser Mangelerscheinungen in uUuLNseIcnN Gottesdiensten.
Nachdem der Schwung des Konzıils erlahmt ist, huldigt INan wieder viel-
fach eiınem Formalismus, der Jahrhundertelang die Oberherrschaft geführt
hat Die VO den lıturgischen Büchern gewährten Freiräume (Auswahl-
möglıchkeiten, Eınleitungen ad ıbıtum: be] der Eröffnung, VOT dem Wort-
gottesdienst, ZU Vaterunser, Schlußwort) werden nıcht voll genutzt. Die
rühere Buchstabentreue wiıch eınem unerträglichen Neorubrizismus.
Man geht fünf ınuten VOT dem Gottesdienst in die Sakristei, hne jede
Vorbereitung, weıl INnNan sıch nıcht der Mühe unterziehen wiıll, die gegebe-
181+48! Möglichkeiten ZU echsel schöpferisch au  ten Der Rückfall
in geistlosen Rıtualismus mıt seınen Stereotypen un: utomatısmen WUur-
dıgt die gottesdienstlichen Feıern nıcht selten schablonenhaften Vor-
gangen herab

Trotz dem Ruf ach „Demokratisierung“ der Liturgıie hıelt AAn eıl eın
Neoklerikalismus Eınzug 1Ns Gotteshaus: INa spricht ZWar wohl VO der
Mündıgkeıit der Laıen, erniedrigt S1e andererseıts aber adurch, dafß INan
S1€e wenı1g auf die Aufgaben zurustet, da{ß INan S1€e als Austfüh-
TUNSSOTSaNC priesterlicher Lieblingsideen und Einfälle einspannt. nde-
rerseıts huldıgt dıe SOgCNANNTE Basıs weıthın och einer individualistischen
Auffassung VO Lıturgie; die ast der Vergangenheit älßt sıch W1e INan
sıeht nıcht schnell abwerten. Gottesdienstreform verlangt eıne VOTaus-

gehende der zumiındest begleitende Eiınweisung in das gemeıinschaftliche
Denken un: Handeln, 1ın die gemeınsame Verwirklichung des Glaubens
(mıteinander und füreinander leben, Brüderlichkeit Wer meınt, eıne
eingefleischte Haltung, die durch Jahrhunderte entstanden 1St (Zuschauer-
mentalıtät, Konsumeıinstellung, unverbindliches Anhören der Lesungenun Gebete), lasse siıch VO  . heute aut INOTSCH andern, täuscht sıch

d) Das Aufkommen Untugenden
Dıie vatıkanısche Liturgiereform mıt iıhrem Angebot Gestal-

tungsmöglıchkeiten ildete ottensichtlich eınen truchtbaren Nährboden
für das Eındringen bisher unbekannter Abwege und Entgleisungen. Da
ware Zzuerst auftf die einseıtige Domuinanz des Wortes hinzuweisen,
die lıiturgischen Bücher nıcht ganz unschuldig sınd Da die Wortinflation
teilweise beängstigende Ausmaße annımmt, dafß die Feıer eiıner Kate-
chismusstunde der Indoktrinationssitzung auszuarten droht, drängt sıch
eine AÄAszese des verbalen Elements gebieterisch auf Die Ausuferung der
ede geschieht auf Kosten der nonverbalen Sprache, der Zeichen un
Symbolhandlungen.



Das Konzıl hatte die Überprüfung aller Zeichen in Aussıcht gestellt, da- 129
mMiıt S1e das Heılıge, dem sS1e dienen, deutlicher ZU Ausdruck brächten:;:
Verstehbarkeıt, Eınfachheıt, Durchschaubarkeit, lauteten die Losungs-

(SC 2V% miıt denen die Spezıalısten die Rıtenretorm herangıngen.
Sıe haben ıhr Geschäftt gründlıch, nachträglich möchte INan SascCh, ohl
gründlıch besorgt. Die Säuberung, eın Stückweit siıcher notwendig, eENT-

sıch heute eindeutig als Verarmung, die viele nıcht Unrecht be-
klagen. Dıie nachteılıgen Folgen solcher „Tempelreinigung“, durch ratlo-
nalıstiısch-neuaufklärerische Tendenzen och gesteigert, spuren WIr Je län-
SCI Je mehr zerebrale Lıturgıien, Verwortung des gottesdienstlichen (32:
schehens, Schwund der nıchtbegrifflichen Kommunikation. Manches dartf
INa  } treilıch nıcht den offiziellen Büchern anlasten, sondern mufl der Fı-
genmächtigkeıt und dem Subjektivismus der Verantwortlichen zuschrei-
ben, die „maltres du Soupcon“, der Zeichensprache mıt Miıßtrauen begeg-
Ne  a und S1e bıs kläglichen Resten zurückstutzen.

Zu Mißbräuchen kam auch infolge der Fehldeutung des Schlüsselbe-
oriffs VO  e der „tätiıgen Teilnahme“ 1ın 5 welches Grundwort mıiıt Aktivis-
I1US und Getue verwechselt wurde. Dahınter mu{fß jedoch der Gedanke STE-

hen, dafß die christliche Liturgıie VO ıhrem W esen und ihrer Gestalt her eın
Vollzug in Gemeinschaft 1St Übersehen wurde leider auch des öfteren, daß
die Actıo nıcht 1Ur un nıcht primär ın Reden und Betrieb, sondern
in inneren Vorgängen esteht. Das Eigentliche ereignet sıch iın der Tiete
Wo InNnan diese innere Dımensıion vernachlässigte, kam der Eindruck auf,
Liturgıie se1l ımmer och „langweıilig“ und „unverständlıiıch“. So verlegte
INa sıch auf außere Emsıigkeıt und baute eıne Art Beschäftigungstherapie
eın, durch welche die Gläubigen ständig 1ın TIrab gehalten werden. Rıchtig
verstandene particıpatıo ACLUOSA hat ıhr volles Recht: fehl Platz 1st hın-

ıhre Veräußerlichung, der Unterhaltungseftekt zahlt und die
Selbsterfahrung der Gemeinschaft 1im Vordergrund steht. Da schwindet
das Mysteriıum aus dem Blick un die Anbetung tehlt

e) Das Eindringen des Banalen ın den ult
Das Konzıil stellte die Forderung ach eintachen Lıturgieteiern (SC 34);

Verfremdungen durch außeren Prunk und durch Zweıtrangıiges sollten der
Vergangenheit angehören. Dıie heiligen Geheimnisse ruten ach einem
schlichten, volksnahen Ausdruck, hne unnötige Verteierlichung, die VO
Wesentlichen blenkt Freilich kam CS auch da eiınem tragıschen Verse-
hen, iındem INan Eintachheit mıt Banalıtät, mıt Alltäglıchkeit, mıt Spröd-
eıt und Nüchternheit verwechselte, obwohl VO  . ‚nobilıs sımplıcı-
tas  “ spricht. FEın Rückzug 1Ns Brauchbare and9W as unNnsere Feıern ar-
IMNCTI, teilweise dürftig machte. ber das Einfache 1st eben nıcht das
Bıllige, das Banale:;: wahre Einfachheit als Ausdruck der Reıte konzentriert



130 sıch auf das Zentrale, das Wesentliche. Sıe öchste Reinigung VOTaUs,
begnügt sıch nıcht mi1t seelischer Anspruchslosigkeıt. Die Kırche un ın
ıhr VOT allem die Liturgie will und MUu Stätte der Herrlichkeıt, muß Ort
des Schönen se1ın, enn S1e vollzieht sıch 1m Angesicht Gottes, der die
Schönheit ist, ın Gegenwart des auterstandenen Herrn,“° durch die Kratt
des Heılıgen Geıistes, der alles91ın der Gemeinde Jesu, die sıch als
die Braut zurustet tür die Begegnung, ın der Erwartung der Herrlichkeit
der kommenden Welt Deshalb MU die Frage ach dem „geeıgneten“ ult
ımmer auch dıe rage ach dem „Würdigen“ se1in. Freılich, dıe Spannung
zwıschen dem Anspruch der Kunst und der Eintfachheit der Liturgıie wırd
bestehen leiben, doch dart INan sich nıcht dem bloßen Gebrauch 1-

ordnen. )as 7zwecklose Schöne dart und oll Heimatrecht 1im Gotteshaus
haben Hıer rächt sıch das Fehlen eıner Kultästhetik: enn „ WCI sıch VO

Sınn für das Schöne entfernt“, eın Franzose, „verliert dıe Fährte“
Glanzlos gewordene nachvatıkanısche Lıturgien, langweılıg und fröstelnd
da und dort, erbringen den Beweıs dafür

Perspektiven für dıe Weiterführung der Liturgiereform
Nachdem WIr uns mıt den Licht- und Schattenseiten der Liturgiereform

betaft haben, bleibt uns ZUuU Schluß, och eınen Ausblick 1in die Zukunft
tun Perspektiven aufgrund VO  } Retrospektive. In welcher Rıchtung

sollten tfürderhın uUNseTC Anstrengungen verlauten? Es scheinen reı (Se-
biıete se1n, autf die sıch die Kräfte der Gläubigen und der Hauptverant-
wortlichen vermehrt konzentrieren müßten. Andeutungsweise se1 1es
och dargelegt.
A Begegnung mıt den Kulturen

Schon Paul VI hatte einmal bemerkt, das Auseinanderklaffen VO

Glaube und Kultur sel das Drama uUuNserIrer Zeıt. Das erührt auch den C2O1-
tesdienst, der ımmer och 1m abendländischen Gewand daherkommt, ob-
wohl die Kıirche unserer Tage ZU erstenmal voll realısıert, dafß S1e Welt-
kirche ISt; da{fß s1e ıhre Universalıtät nıcht blofß bekennen, sondern auch
tatsächlich verwirklichen h3.t 26a Es andelt sıch 1er eıne epochale
Wende, gerade auch in lıturgıcıs. Das W as in den verheifßsungsvollen Ar-
tikeln 37—40 als „Jegitimae varıetates Cr aptatıones” (als berechtigte Vieltalt
und Anpassung die verschiedenen Gemeıinschaften, Gegenden un Völ-

26 Dostojewski) Sagtl, CS gebe und könne nıchts Schöneres als Christus geben. Vgl Baum-
gartner, Liturgie und Schönheit: Heıilıger Dienst (1986) 65— 84
26a Vgl Metz, Im Autbruch eıner kulturell-polyzentrischen Kıirche: ZM  Z 75 (1986)
140— 153



ker), Ja als „profundior lıturgiae aptatıo“ (als tiefer greitende und 131
eshalb auch schwierigere Anpassung der Lıturgıe) bezeichnet, dart nıcht
mehr auf die lange Bank geschoben werden, besonders ın den Jungen Kır-
chen der dritten Welt Ahnlich WwW1e€e 1m vierten Jahrhundert beginnen sıch
euU«C Lıturgietypen abzuzeichnen, 1esmal 1mM römischen Ritus.?/ Za
nächst, also unmıiıttelbar ach dem Konzıil, ftörderte Rom diese Bewegung
1im Bewulßetseın, da{fß die natıonalen Kulturen (etwa iın Afrıka, Lateiname-
rıka) ach Anerkennung und Achtung S  verlangten.“ och tolgte bald eıne
bremsende Haltung, worauft Unzufriedenheiıit mMIıt den römischen Instan-
ZCenN siıch breit machte. Es musse JetZt; autete die eindeutige Forderung
eım Tretffen der Präsıdenten und Sekretäre der natıonalen Liıturgiekom-
mıssıonen A4aUuS aller Welt Oktober die Inkulturationsfrage entschie-
den ANSCHANSCH werden. In der 'Tat hat 1U die Kongregation für den CO
tesdienst eıne Studiengruppe eingesetzt miıt dem Auftrag, eıne Art Direk-
torıum erstellen als Hıiılte für die Bischotskonferenzen und den Heıliıgen
Stuhl, die (zugegebenermaßen schwierige) Aufgabe der Inkulturation
voranzutreiben28a

Die Inıtıatıven werden VO  - den natiıonalen Bischotskonterenzen C1 WAal-

en welche ıhre Vorschläge Rom unterbreıten un: ach einer Experimen-
tierphase die Begutachtung nachsuchen sollen. Zwei Methoden sınd
vorgesehen: die der Akkulturation (Integration kultureller Elemente in
den römischen Rıtus) und die der Inkulturation (Übernahme relig1öser
und sozıaler Rıten bei gleichzeitiger Durchdringung mMIıt christlichem
Geıist, Einbindung ın das Christentum). Diese Cu«cC Phase der Anpassung
umgreift auch das Gebiet der Volksreligiösıtät, die iın Lateinamerika
VO emınenter Bedeutung 1St ber auch be1 uns sınd relig1öses Brauchtum
und oftizieller Gottesdienst nıcht 1mM wünschenswerten Ma{ in Überein-
stımmung gebracht.“” Dıie Inkulturationsproblematik berührt das Verhält-
nN1Is VO  - Universalkirche und Partikularkirchen, VO  - Einheıt und Vıeltalt,
welches Verhältnis sıch LLUTr in eıner Communio-Struktur befriedigend 1ö-
sCH Lißt. Communı10 besagt Vielfalt in der Eıinheıt;: das Rıngen die
wahrte Katholizıtät, in welcher die Reichtümer der einzelnen Völker iın die
Catholica ZUTFr Bereicherung aller eingebracht werden, hat EerSst begonnen.
Die Liturgie der Gesamtkirche wırd auf die Dauer eıne Einheit in der 1e1-
falt regionaler Lıturgien mıt Je ıhren Eıgenarten se1In. Eıne gesunde Plurali-

Als Beispiel dafür seılen der zaırısche Meßordo und die Änderungen (spezıiell bezüglich der
Haltungen und einzelner Gesten) in der Kırche Indiens erwähnt.
28 In Afrıka erschaoll unüberhörbar der Ruf nach „authenticıte nach der „negritude“.28a Vgl Triacca, Inculturazıone liturgı1a. raccıa PCr U:  D chiarıticazıone: AÄAmato

Strus, Inculturazıone formazıone salesıana (Rom 343—367/
29 Baumgartner, Verhältnis VO Liturgie und Volksirömmigkeit: Heıliıger Dıiıenst (1986)
15—31

Dıie Gesamtkirche esteht „1IN und aus  «“ Ortskirchen.



132 tat erZeuUgtT £ruchtbare Spannungen, die dem (CGGanzen ZU dSegen gereichen
Hıer stehen och ungeahnte Entwicklungen bevor

b) Neuentdeckung des wahren eıstes der Lıturgıe
ine z we1ıte Ebene aut welcher die Rezeption des Konzıls bezügliıch des

Gottesdienstes weıterlaufen mufß 1ST die der Aneı1gnung wahren lıturg1-
schen eıstes Die iußeren Neuerungen (Einführung der Bücher, Anwen-
dung der Rıten) sınd großen und SaNZCH hne allzu schwere Erschütte-
runsch aNSCHOMIMN worden, da{fß SIC bereıts mancher Hınsıicht Zur

Gewohnheıt gehören och handelt sıch da 1Ur die CINC, mehr tech-
nısche NSeıte des Rezeptionsvorgangs. Wo CS och weıthin hapert, 1ST der
Wandel, der die Tietenschichten liturgischen Geschehens betritft Manche
hatten sıch VOoOrerst der Täuschung hingegeben, MmMIiIt riıtuellen Änderungen
stelle sıch gleichsam automatisch auch A Umtormung der Mentalıtäten
e1iN — W as nıcht STUiLMMETE und W as WITLE allmählich, WECNN auch NUur UNSCIN, C1N-

gestehen. Haben WITLE nıcht zuvıel, INUusSssenN WIT uns nachträglich fragen,
VO EG 4ußeren Reformen, VO der blofßen Änderung der Strukturen CI-

wartet”? Die oft CEINSEILLSEC Betonung institutioneller Ma{fßnahmen hat ZU

eıl die Sıcht auf das Geheimnıis verdeckt Deshalb besteht heute e1in Y1N-
gender Nachholbedart Liturgietheologie 31 Di1e Besinnung autf die
sterienhafte Dımension alles gottesdienstlichen Geschehens (und auch der
Kırche selbst) C1INC gründlıche Inıtıatıon as, W as Liıturgıie etzten be-
deutet (Heılıgung des Menschen und Lobpreıs (sottes durch Christus
Heılıgen Geist Schoße der Kirche), 1e€es 1ST W 4as dıe Gottesdienstmi-
SCIC beheben vermag, und nıcht ständıge rituelle Manıipulationen ıne
solche Eınweisung die 'Tiefe bahnt den Weg lebendigen und
fruchtbringenden Teilhabe österlichen Geheimnıs, Pascha Jesu
Christı Di1e Lıturgıie MU erneut den Sınn für das Heılıge tördern, SIC mMUu
zutiefst VO Geilst der Ehrfurcht der Anbetung und Verherrlichunga-
SCH SC1IMN, W as sıch durchaus nıcht die Hınwendung ZUT Welt und
den Menschen richtet Wahre Gottesverehrung bıldet Ja das unerläßliche
Fundament für den E1ınsatz draußen In Zeıt welcher die Men-
schen iıhrem Hunger und Durst ach Transzendenz auffällıgen Ausdruck
geben, WAaIc c C1M Versaäumnıis sondergleıichen, diese Sehnsüchte christ-
lichen Kultraum nıcht wahrzunehmen 32 Liturgie llMystagogıe SC1IN, ein

Hınweg ZUr Erfahrung des Göttlichen Insotern wırd INnan dürfen,
der Gottesdienst sollte wıeder römmer werden Das heılıge Schweigen,

31 Was Art VO über die verschiedenen Gegenwartsweıisen Christı Gottesdienst
auSSagtT, 1STE wohl nochnZ Basıs vorgedrungen

Schilson, Neue Wende ZU Mysteriıum ? Unzeitgemäße Bemerkungen aktuel-
len Thema Gd 18 (1984)



das Verstummen VOT dem Mysteriıum tremendum et fascınosum, das Sıch- 133
preisgeben in das unverfügbare, abgründıge GeheLimnnıis Gottes hineın, das
sıch 1mM gottesdienstlichen Handeln erschließt, sınd iın unserenN Tagen Er-
wartungen, die alle Aufmerksamkeıt verdienen. Betriebsamkeit stillt sol-
che Urbedürfnisse nıcht, sondern mündet in Unlust, Müdigkeıt un! Ent-
täuschung. Die Erfahrungen der etzten Jahre haben mehr als bestätigt.

C) Horen aufdıe Anrufe der Zeıt

Eın drıitter Sektor, dem eıne künftige Liturgiepastoral sıch intensıver
wırd zuwenden mussen, sınd Fragen, dıe sıch AUS der heutigen gesellschaft-
lichen Sıtuation ergeben. Dıie Hauptnot der Sakramentenpastoral liegt 1m
Auseinandertall VO Glaube un Sakrament. Was bedeutet das konkret?
Sehr viele Getaufte begehren ach liturgischen beziehungsweıse sakra-
mentalen Handlungen, hne die dafür notwendiıge Offtenheıt, das heı1ßt,
die gläubige Haltung mıtzubringen, W as insbesondere be1ı der Kındertaufe
und dem FEhesakrament ZULagE trıtt. Praktisch haben WIr mıt Neuheiden

tun, die Liturgiefteiern begehren, obwohl s1e em, W as die Kırche damıt
beabsichtigt, aum der überhaupt nıcht entsprechen. Sınd solche Men-
schen überhaupt lıturgiefähig? Damıt stehen WIr erstmals VOT eıner para-
doxen Lage, dıe den Seelsorgern einıge orge bereitet. Glaube und Sakra-
ment bilden Ja eıne unlösliche Einheıit, dıe sakramentalen (sesten setzen

Evangelısıerung VOTaUs, W as 1aber heute weıthın nıcht mehr der Fall 15t33
Nachdem die Glaubensstützen gefallen sınd, leben viele Getaufte nıcht
mehr dem Evangelium gemäfß. Wır sehen unls des Ööfteren mMmıt eıner ate-
chumenatsähnlichen Lage konfrontiert. Evangelisierung, bei uns och tast
eın Fremdwort, ruft danach, bereıts Getautte /ARBE Entdeckung der Frohen
Botschaft führen: eine ımmense Aufgabe, die sıch auch den Laı1en tellt,
da s1e Grundauftrag der 1ssıon der Kırche partızıpleren. TIrotz der
mangelnden Inıtıatıon zahlreicher Getautter bieten WIr ıhnen oft die
Höchsttorm christlicher Liturgıe Al dıe Eucharıistie, der 1im Altertum
bekanntlich NUur die Volleingeweihten Zugang hatten. Das „Me{ißßmono-
P01“, das WIr in unserenhn Tagen praktızıeren, verschleudert das Heiligste:
billıge Gnade! Es waren Umtftelder nöt1g, Raume, die ZUuU Herrenmahl
hintführen und VO ıhm die Brücke ZUuU Alltag schlagen (Wortgottesdien-
STEC, lıturgıes du seuıl, katechumenatsähnliche Feıiern): also Kontextualisie-
rung der Eucharıstie, deren weıse Beschränkung sıch aufdrängt. Dem
charıistischen Überangebot könnte die Aufwertung anderer Gottesdienst-
formen, besonders der Stundenliturgie, iın etwa abhelten.

33 Baumgartner, Dıie FEinheıt von Glaube und Sakrament: Klöckener Glade (Hg.),
Dıie Feier der Sakramente in der Gemeinde. Festschrift für Rennings (Kevelaer
4/—63



134 Das Stundengebet, Sache des SaNzZCH gläubigen Volkes, bleibt tatsächlich
WwW1e eh und Je Angelegenheit des Klerus. Das Konzıil rückte den Wunsch
aUuUs, die Gläubigen möchten wenı1gstens Sonntag wiıieder gemeınsam die
Vesper feıern, W1e 1€es ZU eıl bıs ın die 50er Jahre unNnserIcs ahrhunderts
der Fall WAar die Weıisung verhallte ungehört. Wır leiden offensichtlich
einer Verarmung lıturgischer Formen. Dıie Gemeıinden bemühen sıch
wen1g, das gottesdienstliche Angebot auszubauen, dafß WIr VO  e} eiınem
Übergewicht der Messe 1m Gesamtvollzug gottesdienstlichen Handelns
nıcht loskommen.

Eıne andere Tatsache wırd uns bald einmal heraustordern: der Mangel
Priestern, dafß nıcht mehr jeden Sonntag eıne Eucharistie gewährlei-

Stet 1sSt Und trotzdem oll das olk Gottes zusammenkommen Her-
rcntag, annn eben Leıtung kompetenter Laıen. Das 1aber verlangt,
da{fß WIFr s1e schon Jetzt auf künftige Aufgaben vorbereiten und schulen, DC-
rade in liturgicis.

Erwähnen WIr ZU Schlufß och dıie Notwendigkeit eıner besseren For-
INuNng der Priester 1im Dıiıenst der Vorsteherschaft. Ihre Rolle hat sıch durch
die Retorm stark verändert; der Priester mu{fß sıch 1e] mehr als früher 1n
den Gottesdienst einbringen. Er sollte die Ars celebrandı beherrschen
doch W1e€e wenıge tun Sıe ermangeln der Zelebrationskultur (beim Spre-
chen, Sıngen, eım Vollzug der (Gesten etc.) Die wenı1gsten sehen diese
Mängel eın Die Liturgiker, die 1er ach Abhıiulftfe suchen, kommen sıch W1e
Ruter 1ın der Wüste VO  —$ Zu bedenken ware schließlich auch der Platz und
dıie Rolle der Frauen 1im christlichen ult Sollen sS$1e och lange als ünftes
Rad Wagen (der Kırche) betrachtet werden mıt dem Rısıko, da{ß s1e
autlos ausziehen?

Epilog
Dıie Rezeption der Liturgiereform des I1 Vatiıkanums geschah ın einem

ertreulichen Ausma(dß:;: die Erneuerung des Gottesdienstes stellt die sıcht-
barste Frucht des Konzıls dar och vieles bleibt och verwirklichen,
eıne vollere Rezeption 1St uns als Aufgabe überbunden. Dıie Schattenseiten,
einzelne Entgleisungen dürten uns nıcht entmutigen; 1im Gegenteıl oll uns
der Realismus des Glaubens umgreıft auch die Wirklichkeit des
Kreuzes ZU notwendıgen Uptimıismus, besser och österlicher
Hoffnung bewegen. Jedenfalls haben WIFr keinen Grund entmutigender



Schwarzmalereı. W as WIr unls alle wünschen, 1st die Freude der Kırche 135
und iıhrer Liturgie, eine passıonıerte Freude, la douloureuse jo1e, Jjene
Freude, die Aaus dem Leid erwächst und die unNns nıemand rauben kann  I4

34 Als weıtere Lıteratur ZU Vortrag wurde beigezogen: Synode extraordıinaıre Rome 1985
Vıngt A115 apres Vatıcan I1 Textes choıisıs presentes Dar Potın Ia redaction de la Docu-
mentatıon catholique (Parıs Zukuntft AUS der Kraft des Konzıls. Dıie außerordentliche
Bischofssynode 8 Dıie Dokumente miıt einem Kommentar VO: Kaspar (Freiburg Br.

LM 162 (1985) Vıngt anls de reforme lıturg1que; LM  ( 157 (1984) La pastorale lıtur-
1que France; Kaczynskı, Zwanzıg Jahre Liturgiereform. Rückschau und Ausblick:
I2 35 (1985) 52—66 P GY, La retorme lıturg1que de Trente et celle de atıcan 188
LM  — 128 (1976) 61 /5; ders., La reforme lıturg1que de atıcan I1 perspective hıstorıque:

Jounel .3 Liturgia D' divina Studi sulla rıftorma lıturgica ofterti Mons.
Annıbale Bugnını in Occasıone del SUl! compleanno (RKom 45—58; J.-Cl Crivelli,
Zwanzıg Jahre Liturgiekonstitution: SK7Z 152 (1984) 418—420; ders., Anstöße ZUr: 7zweıten
Liturgiereform: SKZ. 154 (1986) 18—21; FEıne Bılanz der liturgischen Erneuerung: Gd 18
(1984) 177—180; Dıie Liturgiereform bleibt eıne Jahrhundertaufgabe. Interview miıt Bischot
Dr Bernhard Stein: Gd 13 (4979) 185—188; Favreau, L’heritage du Concıile: la Liturgıie
(Parıs Fur die kritische Lektüre dieses Beıtrags dankt der Vertasser aufrichtig Herrn
Dr. Lehr, Freiburg Br.

In den Dingen, die den Glauben oder das Allgemeinwohl NIC| etreien,
wünscht die Kirche NIC| eIne starre Einheitlichker der orm Zur Pflicht
machen, NIC| einmal n inrem Gottesdl Im Gegentell pflegt und fördert SIe
das glanzvolle geistige Frbe der verschiedenen Stämme und Völker:;: Was Im
Brauchtum der Völker nı unlöslich mıt Aberglauben und um verflochten ist,
das waägt sie wohlwollend und wenn SIE Kann, SUC sie voll und ganz
ernalten Ja, zuwellen gewährt sSIe In Finlaß In die IU selbst, solfern S

grundsätzlich mit dem wahren und echten eIls deruvereinbar ist

Wahrung der FEinheit des römischen ITLUS Im wesentlichen Ist berechtig-
ter leila und Anpassung die verschiedenen Gemeinschaften, egenden
und Völker, besonders n den Missionen, aum elassen, auch beli der Revı-
SIoON der liturgischen Bücher Dieser Grundsatz Ssoll entsprechend eacnte WeTl-

den, wenn die Gestalt der und ihreNfestgelegt werden
Vatikanum, Liturgiekonstitution, 38


